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dei Henappe gebliebenen Herzog Friedrich Wilhelm

zu Braunſchweig .
1) Weil . Carl Ludwig Frledrich , Großherzog , geb .

den 8 Juni 1786 , geſt . den 8SDez . 1818 zu Raſtatt .

—Hoͤchſtdeſſenchemahlinund noch lebende Wittwe :

Stephanie Louiſe Adrienne , Großherzogin , geb .

den 28 Aug . 1789 , verm . den 7 April 806 . Dame

des kalſerl . Braſilianiſchen Südkreuz⸗Ordens .

Kinder :

1) Louiſe Amalie Stephanie , geb . den 5 Juni 1811 ,

verm . am 9 Noybr . 1830 mit dem Prinzen Guſlay
von Waſa .

2) Joſephine Friedrike Loniſe , geb . den 21 Okt . 1813,
verm . den 21 Okt . 1834 mit Carl Anton, Erbprinz

geb . den 7 Sept .
811 .

3) Marie Amal . Eliſab . Carol . , geb . den 11 Okt. 1817.

) Weil . Wilhelmine Louiſe , geb . den 10 Sept .
1788 , geſt . den 26 Jan . 1836 , des St . Catharinen⸗
Ordens Dame , vermaͤhlt mit Ludwig , Erbgroß⸗
herzog zu Heſſen , den 19 Juni 1804 .

Belehrende und unterhaltende Geſchichten .

Gruſz des Wandertrs .

Mit deutſchem Sinne reiche ich euch die Freun⸗

deshand . Vieles hat ſich zugetragen , ſeitdem wir

das lezte Mal uns geſehen . Ernſtes und Lu⸗

ſtiges habe ich mit meinen Gottlob offenen

Augen beobachtet , Freude und Leid mit meiner

geſunden deutſchen Kraft getragen , was wohl

bei den Meiſten von euch auch geſchah . —

Vorerſt muß ich bemerken , daß ich in Konſtanz

ein anderes Logis genommen und jezt in der

breiten Fiſchmarktgaſſe wohne . Da noch keine

rechte Ordnung mit dem Fiſchfang eingeführt

iſt , ſo werden dieſe guten Thiere immer ſeltener ;

ich habe mich deshalb nahe an den Markt be⸗

geben , um gleich an der Quelle zu ſein und

an Faſttagen mich leicht tröſten zu können .

Von meiner Vaterſtadt iſt Manches zu be⸗

richten . Es ſind in leztem Jahre daſelbſt , be⸗

erwähnen , daß die Löſchanſtalten der Stadt
nicht in muſterhaftem Zuſtande waren , ſeitdem

ſind aber Verbeſſerungen getroffen worden⸗

Bei jener Feuersbrunſt haben unſere Nachbarn
bewieſen , daß die chriſtliche Bruderliebe nicht
bloß in ihren Bibeln ſteht , ſondern in ihren

Seelen flammt ; raſch eilten ſie zur Hülfe

herbei . Wenn die Menſchen , einander liebend

und helfend , ſich vereinigen , dann kann Großes

erreicht , dann können die drohendſten Gefahren
überwunden , das größte Elend gemildert werden .

An dieſer Einigung fehlt es zu ſehr , ſonſt wür⸗

den wir aus dieſer Erde ein Paradies machen . .

Bei Verwirrungen , die bei Feuersbrünſten ent⸗

ſtehen , kommt manchmal auch etwas vor , das

ſonders während der Abgeordnetenwahl , ganz

neue Redner aufgetreten , die nach Anleitung
einer unnennbaren Zeitung die ſchwierige Rolle

von Volksführern geſpielt haben . Sie been⸗

digten indeſſen ihre Aufgabe ſo raſch und plöz⸗

lich , daß es beinahe unmöglich wurde , ihre

Fähigkeiten gehörig zu würdigen . Gute Reden

zu halten , iſt eine ſchöne , aber keine leichte

Kunſt . Uebung iſt nothwendig und wer da⸗

mit Gutes wirken will , muß klar , männlich
und wahrheitgemäß ſprechen . Wer dem Volke

Schwarzes weiß machen will , wer nur heu⸗

chelt , der bleibt früher oder ſpäter ſicher ſtecken .
Auch ſchickt es ſich nicht , daß ein Redner ſich
ſelbſt rüühme , was einem Geſchäftsmanne be⸗

egnete , der einen Toaſt folgendermaßen an⸗

ng : „ Als biederer Bürger iſt es mir wohl
auch erlaubt ꝛc.

In Betreff des Brandes , der in Konſtanz
im Winter 1845 ausgebrochen , muß ich leider

nach überſtandener Gefahr zum Lachen reit .
Denn ſonderbar iſt es gewiß , wenn einer

glauben kann , es werde am hellen Morgen
eine Feuerſprize geſtohlen . Solch ein ſtarker

Glaube hat in Konſtanz bei jenem Anlaſſe
einen ehemaligen gar eifrigen Gemeindevertreter

befallen . — Apropos die Stadtmauern ! Dieſe

ſollen endlich weggeſchafft werden , man hat

ſich überzeugt , daß weder die Thurgauer noch

die Wollmatinger einen Angriff auf die Stadt

beabſichtigen ; deshalb hat der Gemeinderath
darauf angetragen , daß die Sonne , das ſchöne

Tageslicht , fortan frei und ungehemmt in den

Zollverein hereinſcheinen darf . Man entdeckt
gar nichts mehr Schönes und Nüzliches an

dieſen dunkeln Mauern ; darum fort mit ihnen.
Dann kommt zu ſehen , Freunde , wie weit

heller und freundlicher es um unſere Stadt
geworden iſt .
Ich kann nicht unterlaſſen , nachdem ich

Ernſtes beſprochen , euch einen Spaß aus den
Geheimniſſen von Konſtanz mitzutheilen . Mein
leerer Magen hatte mich bewogen , im Wirths⸗
haus „ zur ſilbernen Kerze “ einzukehren . Dies
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iſt eine Kneipe , worin die Verdauungskräfte
ſtark beſchäftigt werden und häufig große Nebel

entſtehen . In den nicht gar ſilbernen Hallen
traf ich eine luſtige Geſellſchaft . Meinen

Freunden iſt es , wie mir , beinahe zur Natur

gerne guten Humors zu ſein und

lbends einen oder mehre Schoppen zu trinken .
Wir denken , wer da arbeitet darf auch fröhlich
ſein ; indeſſen hat Jeder begreiflich ſich nach

ſeiner Decke zu ſtrecken und Weib und Kinder

u Hauſe nicht zu vergeſſen . Gedachte Ge⸗

Fülſchaft war eben beſchäftigt , eine Gans aus⸗

zuwürfeln . Welche Freude für einen gewiſſen
Herrn K. , der das ſchöne fette Thier gewonnen

hatte ! Wer aber mit Schalken zuſammenſizt ,0
mag ſich in Acht nehmen . Der glückliche Herr
K. wird von Einem gebeten , auf ein paar
Minuten mit ihm auf die Seite zu gehen , was

gewährt wird . Unterdeſſen fliegt die Gans

durch das Fenſter auf die Gaſſe , wo ſie von

einigen Mithelfern aufgehoben und verſorgt
wird . Vergeblich war alles Fragen und Suchen
des Herrn K. , als er mit ſeinem Gewinne fort
wollte . Schmerz , Trauer und Verzweiflung
lagen auf ſeinem Geſichte ; doch waren die Diebe

ſpaͤter ſo großmüthig , ihn zum gemeinſchaft⸗
lichen Verzehren der Gans einzuladen , was

ſeinen Schmerz einigermaßen zu lindern ver⸗

mochte .
Mit ſchlichten Bürgern und Landleuten habe

ich mich jederzeit gern unterhalten , bei ihnen
trifft man meiſtens ein redliches Herz , Bruder⸗

ſinn und Unverfälſchtheit . Deshalb wandere

ich oft auf dem Lande und in den Städtchen
am ſchönen See herum . Herzlich hat es mich

gefreut , zu bemerken , daß die Handwerker und
Bauern , unter denen ich viele Freunde beſize ,
ſich jezt weit mehr als früher um das öffent⸗
liche Leben bekümmern , daß ſie unſere ſegen⸗
bringende Verfaſſung hochſchäzen ,was ſie am

beſten durch Thätigkeit bei den Wahlen be⸗

weiſen . Schreiten wir miteinander vorwärts

auf dieſer Bahn , die uns zu einem höhern ,
glücklichen Daſein führt . Ich habe jezt gute
Hoffnung ; wer die badiſchen Bürger über Re⸗

ligion und Staat ſprechen hört , muß geſtehen ,

155 ſie bereits viel darüber gedacht und geleſen
haben .

Noch etwas ! Ich vermuthe , es ſei euch be⸗

kannt , daß das Dampfboot „ der Kronprinz
von Würtemberg “ auf dem See verunglückte .
Ihr werdet getrauert haben , doch laßt euch
mit dem Gedanken tröſten , daß gewöhnlich ,

wenn einer untergeht , wieder ein anderer
kommt .

Behüte euch der Allerhöchſte , der über Für⸗
ſten und Völker regiert , welcher will , daß wir
uns lieben und folglich gerne wiederſehen . Mit

deutſchem Handſchlag euer treuer Wanderer .

Das Chriſtenthum .

Zeitgemäße Betrachtung .

Seit dem Augenblicke , da der Menſch ein⸗

ſah , daß er keinen Grashalm zu verfertigen
vermöge , hat er ein höheres Weſen von großer
Gewalt geahnt , das die ſtolzen Berge , die

fruchtreichen Ebenen , die ſilbernen Gewäſſer
erſchafen hat . Umgeben von den herrlichen
Erzeugniſſen der Natur , die jedem Bewohner
der Erde zur Stärkung und zum Genuſſe dar⸗

geboten ſind , hat der Menſch ferner gedacht :
jenes mächtige Weſen muß zugleich ein liebe⸗

volles ſein . Hieraus entſprang die Ehrfurcht
vor dieſer unſichtbaren Gewalt , die Dankbar⸗

keit gegen dies hohe Weſen , das wir Gott

nennen .
Jeder Menſch , der einfache Taglöhner wie

der tiefſte Denker hat dieſe Einſicht , dieſe
Ahnung , welche den Grund des Glaubens

ausmachen . Das religiöſe Gefühl kann wohl
unterdrückt , aber nie ausgerottet werden .

Ehe Chriſtus begann , die Völker aufzuklären ,
war ihre Lebensweiſe roh und ſinnlich , ihre
Begriffe über Gott und die Beſtimmung auf
Erden waren ſehr unrichtig und unklar . Der

Stärkere mißhandelte und beraubte den Schwä⸗
cheren , der Reiche machte den Armen zum

Selaven ; Kraft , Liſt und wilde Tapferkeit
galten als die höchſten Tugenden . Der Heide
warf ſich in Angſt und Schrecken auf die Erde ,
wenn der Donner über ſeinem Haupte rollte .

Waren die Ernten ſchlecht , ſo glaubte er ,
den Zorn der Allmacht erregt zu haben ; um

ſie zu beſaͤnftigen , opferte er . War das Glück

ihm günſtig , ſo ſchwelgte er ohne Mäßigung
in Genüſſen , woran ſein Körper verſiechte ,
ſein Geiſt verdumpfte . Es war eine Zeit der

Rohheit , Unſittlichkeit und geiſtiger Blindheit .

Selbſt die Griechen und Römer , welche an

Bildung damals alle Völker überragten , ſahen
ihre Mitmenſchen in anſtoßenden Ländern nur

für Barbaren an , die nicht gleiche Rechte be⸗

ſäßen , die nur lebteu , um unterjocht , gefangen



und als Sclaven behandelt zu werden . Die

Juden waren in gleichem Hochmuth befangen
und nannten ſich „ das auserwählte Volk . “

Die Kräfte des Einzelnen , wie der Völker ,

waren aufs Erobern , Rauben und Genießen
gerichtet , man wußte nichts und wollte nichts
wiſſen von gegenſeitiger Liebe , von der Frei⸗
heit Aller , von gleichen Rechten , die Einer

wie der Andere , ein Volk wie das Andere hat .
Als die Juden unter Roms Joch ihren

Uebermuth bereuten , ward Chriſtus geboren .
Tief iſt die Weisheit , die in ſeiner Lehre

enthalten iſt ; es gibt keine andere Weisheit ,
die wie die chriſtliche , geeignet wäre , die
Wohlfart und Zufriedenheit der Menſchheit
herbeizuführen . Wir erinnern nur an ſeine

wichtigſten Säze : „ Liebe Gott über Alles

und deinen Nächſten wie dich ſelbſt . “
„ Was du nicht willſt , daß man dir

thue , das thue auch Andern nicht . “

Durch das Gebot der Nächſtenliebe forderte
Chriſtus die Menſchen auf , ſich als Brüder

zu betrachten , und echte Brüder können ein⸗

ander nicht beleidigen , nicht berauben und be⸗

kriegen , ſondern ſie helfen ſich durch gemein⸗
ſchaftlichen Rath , durch fröhliche Arbeitſamkeit
und liebevolle gegenſeitige Unterſtüzung , wo
und wann Noth und Gefahr vorhanden ſind .
Durch das Gebot der Liebe hören die Feind⸗
ſchaften zwiſchen einzelnen Menſchen und Völ⸗
kern auf . Streitigkeiten , welche allenfalls ent⸗

ſtehen , laſſen ſich mit verſöhnlichem Sinne und
mit allſeitiger Gerechtigkeit ausgleichen . Somit

würde , wenn in den Kirchen allerwärts eine

echt chriſtliche Geiſtlichkeit lehrte , aller Krieg
aufgehoben und mit ihm die ſo koſtſpieligen
Heere , welche den Wohlſtand der Nationen

verſchlingen . Es könnten ferner , wenn die

chriſtlichen Pflichten überall erfüllt würden , eine

Menge Policeidiener , Gerichtsbeamte , Straf⸗
anſtalten zum Segen der Vöikererſpart werden .

Wo das unverfaͤlſchte Chriſtenthum gelehrt und

geübt wird , da iſt das Reich der Wohlfart ,
Freiheit und Gerechtigkeit .

Jeſus Chriſtus hat ferner tugendhaften Men⸗

ſchen die Fortdauer nach dem Tode verheißen .
Auch dies war ſeither ein großer Beweggrund

lur Ausübung der Bruderliebe und Gerechtig⸗
eit , ſo wie darin der erhabendſte Troſt fuͤr

den Armen , den Unglücklichen lag . Wer an
die Auferſtehung und an die einſtige Verant⸗

wortlichkeit vor Gottes Richterſtuhl glaubt ,
kann unmöglich ſeinen Mitmenſchen bewußter⸗

weiſe ins Unglück ſtürzen oder hart beleidigen .
Der Gedanke an Gott hält den Gläubigen von

jeder ſchlechten That zurück und ermuntert ihn
dagegen zur Wohlthätigkeit .

Den von Sorgen gedrückten Menſchen ge⸗
währt jene große Verheißung Chriſti eine er⸗

hebende Beruhigung . Wer ſeinen Blick ver⸗
trauensvoll von der irdiſchen Arbeit erhebt zum
Vater der Güte und Liebe , wer an das un⸗

vergängliche glückliche Fortleben in ſeiner Nähe
denkt , der fühlt ſeine Bruſt erleichtert und un⸗

terwirft ſich wieder muthig der Arbeit , die den

Schweiß auf der Stirne perlen läßt . Und

warum ſollten denn wir Chriſten nicht an jene

Verheißung unſers Erlöſers glauben ? Schon
die Weiſeſten unter den Heiden behaupteten ,
daß der Geiſt nicht erlöſche , daß es eine Be⸗

lohnung der im Guten ſtandhaften Menſchen
und eine Beſtrafung der verhärteten Uebelthäter

geben müſſe . — Können wir annehmen , daß
die erhabene Seele zugleich vernichtet ſei , wenn

ihr gebrechliches Werkzeug , der Körper , zu⸗
fammenfällt ? Nein , der Herr des Lebens ,

hat unſern Geiſt nicht mit ſo unendlichen Fähig⸗
keiten begabt , damit er mit ſeiner Hülle nach
ſo kurzer Zeit ins Nichts verſinke . Würde

nicht der gefühlvolle Menſch oft verzweifeln ,
wenn ſein theuerſtes Weſen durch den Tod
von ſeinem Herzen geriſſen wird und die Hof⸗
nung auf ein freudiges Wiederſehen ihn nicht
aufrecht hielte ?

Seht den Mann am Sterbebette ſeiner Frau ,
die viele Jahre hindurch Freude und Leid mit

ihm getheilt hat , die ihm in ſeiner Betrübniß
ſtets neuen Muth einflößte , die in ſeiner Krank⸗

heit liebevoll ihn pflegte , deren Bruſt ſo lange

warm und treu au der ſeinigen ſchlug , ſeht,
wie tief , wie ſchmerzlich der arme Mann die

ſchreckliche Nothwendigkeit empfindet , dieſer ſo

theueren Gefährtin des Lebens das Auge zu⸗
drücken zu müſſen . Und ſie ſollte ewig für
ihn verloren ſein ? Nein , Chriſtus ſagt ihm:
Du wirſt ſie wiederfinden und ſein Vertrauen

auf den Gott der Liebe beſtätigt es .

Hoch ſei ſie daher geehrt , die chriſtliche Re⸗

ligion mit ihren Lehren der Weisheit , Ein⸗

tracht und geiſtiger Erhebung , mit ihren troſt⸗
vollen Verheißungen ; aber jedes Volk fordere
mit feſtem Sinne , daß ſie ihm von würdigen

Prieſtern , von echten Jüngern Jeſu mit Be⸗

redſamkeit , Klarheit und Aufrichtigleit vor⸗

getragen werde⸗
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Hans Ufriem .

Hans Pfriem , der Fuhrmann , hatte die böſe
Gewohnheit an ſich , daß er alles an andern

beſchnarchte , und daß ihm Niemand etwas recht

machen konnte . Wenn er die Straße fuhr und

ein Wagen ihm begegnete ,ſo blieb er jederzeit
ſtehen , und muſterte die Pferde , das Fuhrwerk
den Mann , und hatte immer was auszuſezen ;
bald waren ihm die Pferde zu kurz angeſpannt ,
bald ſchien ihm der Wagen nicht gut geladen
zu ſein ; und ſchüttelte dabei den Kopf oder

ſagte es laut , ſo daß der Andere den Tadel

wohl merken oder hören konnte . So machte
er ' s in allen Sachen , auch in denen , die nicht

zu ſeinem Gewerbe gehörten ; und die Wirths⸗
leute , bei denen er einkehrte , hatten ihre Noth
mit ihm , und ſagten oft : Dem Hans Pfriem
kann es kein Engel im Himmel recht machen .

Einſtmals träumte ihn, er ſei geſtorben . Er

kam vor die Himmelsthür , und St . Peter ließ

ihn hinein , jedoch mit der Verwarnung , daß er

zu allem ſtillſchweigen und ja nichts beſchnar⸗
chen und tadeln ſollte , was er auch ſehen möge .
Hans Pfriem verſprach ' s . Wie er nun im

Himmel ſich befand unter den lieben Engeln
und umher ſchaute , da ſah er zwei Engel vor⸗

beiziehen , welche einen Balken in der Quere

trugen , daß ſie allenthalben damit anſtießen .

Hans Pfriem war ſchon Willens zu tadeln ;
doch beſann er ſich noch und dachte : Wenn man

nur durchkommt , ſo iſt ' s zuletzt gleichviel , ob

man den Balken ſo oder ſo trägt . — Nach einer

Weile , als er wieder aufſchaute , bemerkte er

zwei Engel , welche aus einem Brunen Waſſer

ſchöpften in ein durchlöchertes Faß . Hans Pfriem
dachte bei ſich , der Warnung eingedenk : Hm!
Wer eben nichts Beſſeres zu ſchaffen hat , der

mag ſo etwas auch thun , wenn ' s ihm Pläſir

macht . — Bald darauf , als er ſich umſah , ge⸗
wahrte er einen Wagen , der in einem tiefen

Loche ſtecken geblieben war ; und es kam ein

Engel herbei , und ſpannte zwei Pferde vorn

und zwei hinten an . Da das Hans Pfriem ſah ,
kam er ganz außer ſich und , weil ' s ſeine Pro⸗

feſſion war , rief er aus Leibeskräften : Taps ,
was machſt du da Dummes ! Und damit wollte
er den Engel zurecht weiſen . Es hat ihn aber

ſchon ein Anderer beim Kragen gepackt , der ihn
zur Himmelsthür hinausſtieß . Unter der Thüre
blickte Hans Pfriem nochmals hinein , um zu
ſehen , was aus dem Wagen geworden wäre .
Und ſiehe da ! der Wagen gieng in die Höhe ,

von den vier geflügelten Pferden getragen . —

Hiemit erwachte Hans Pfriem . — Und nun ,
was glaubt ihr , liebe Leſer , was zu lernen ſei
aus der Geſchichte von Hans Pfriem ?

Venkſchrift eines Handwerksmannes an ſeinen

Sohn , der in die Fremde wanderte .

Mein Sohn ! Handwerk , ſagt ' s Sprich⸗
wort , hat güldenen Boden . Gott hat
mir meine Arbeit geſegnet , mit nichts fing ich

an und habe jezt Vermögen und Anſehen . Aber

ich verſtand auch mein Handwerk . Bei vielen

Handwerksleuten hier zu Lande fehlt die Luſt ,
der Trieb und das Geſchick , ihr Handwerk zu
vervollkommnen . So was muß man in

der Fremde ſuchen und lernen . — Um mit

Nuzen zu reiſen , mußt du unterwegs nichts
ſehen , was du nicht recht genau betrachten

kannſt . Du mußt von Allem erfahren : wozu

iſt dies da ? und wie iſt das gemacht ?
Wer anders reiſt , der iſt nur im Schlaf durch

die Welt gelaufen , und hat draußen grüne
Bäume , weiße Häuſer und zweibeinigte Men⸗

ſchen geſehen , was er daheim auch fin⸗

det . — So wie man oft aus den Geſichts⸗
züͤgen eines Menſchen auf ſeine gute oder

ſchlechte Gemüthsart und ſeine beſondere Denk⸗

art ſchließen kann : ſo haben auch manche

Städte und Länder ſchon gewiſſe äußere Züge ,
woraus ſich das Weitere muthmaßen läßt .

Und das ſind nun die eigentlichen Wahr⸗

zeichen , die jeder reiſende Handwerksburſch
überall beobachten ſoll . Denn ſie helfen ihm
auf die Spur von dem , was er in dem Lande

oder in der Stadt zu finden hat , wohin er

gekommen . — Findeſt du viel Wirthshäuſer
in einem Dorfe , ſo verlaß dich darauf , du

findeſt darin wenig Sparſamkeit , zwar viele

luſtige Geſellen , aber wenig häusliches Glück.
Wo du den Bauern nicht ſchon mit Sonnen⸗

aufgang bei der Feldarbeit begegneſt , da ſizen

gewiß Viele des Abends im Wirthshauſe bei⸗

ſammen , lange nach Sonnenuntergang . —

Kommſt du in eine Stadt , wo die Miſthaufen
auf den Straßen liegen , ſo zähle nicht auf
Arbeit bei einem Meiſter , denn die Bürger
dort ſind nur Bauern in ſtädtiſcher Tracht .

Miſthaufen in größeren Städten beweiſen , daß

die Polizei ihre Brille nicht ſauber abgewiſcht

hat . Fahren am Tage prächtige Kutſchen durch

die Stadt , Abends aber fehlt die Beleuchtung



der Straßen durch Laternen : ſo gleicht die
Stadt einer gern ſchön thuenden Dirne , die

unter ſeidenen Kleidern ein zerriſſenes Hemd
trägt . — Wo man keine Geſeze hat , biſt du
vogelfrei ; da verlaß dich im Nothfall auf deine

Fauſt . Wo man zu viel Geſeze hat , und

du bei jedem Schritt auf eine Verordnung
ſtößeſt , biſt du ein Sclav ; Polizeidiener und

Advocaten paſſen dir aus allen Fenſtern auf .
Da verlaß dich auf nichts .— Eine Stadt , da

Gras auf den Gaſſen wächſt , ein Land , wo
die Landſtraßen elend ſind , da fehlt Handel
und Wandel , und du findeſt für die Arbeit
keinen Meiſter . Gehe ſtill vorüber . — Siehſt
du in einer Stadt viele bleiche , ſchwind⸗ und

lungenſüchtige Mädchen , ſo weißt du auch , daß
es dort nicht an Tanzſälen fehlt . — Wo die

Alten daheim arbeiten und die jungen Herren
in den Wochentagen viele Luſtpartien machen ,

kannſt du Bankerotte prophezeihen . — Willſt
du ein ſtilles glückliches Land bewohnen , ſo
ſuche dasjenige auf , von dem die Zeitungen
am wenigſten melden . — Wo die Bauern grob
ſind und die Hand nicht zum Hut , und den
Deckel nicht vom Kopf bringen können , da hat
der Ochs an der Krippe beſſer ſeine Schuldig⸗
keit gethan , als der Meiſter in der Schule .
Wo aber die Bauern unterthänig die Hände
küſſen und ſich vor einem Vornehmen demüthig
in den Staub bücken , da halte dich nicht lange
auf ; da hauſet in der Gegend ein böſer Geiſt ,
irgend ein tyranniſcher Dorfkaiſer . Fällſt
du dieſem nicht in die Klauen , ſo werden dich
jene Sclaven prellen . — Haſt nicht nöthig um
die Ringmauern einer Stadt zu gehen , um zu
erfahren , ob ſie groß oder klein ſei ; auch nicht
nöthig deswegen auf einen Thurm zu ſteigen .
Sieh nur zum Fenſter hinaus auf die Gaſſen ,
ob ſich die Leute emſig grüßen . Je mehr vom
Grüßen abgegriffene Hüte , je kleiner die Stadt .
Wo du keine Nummern an den Häuſern ſiehſt ,
da hat die Polizei noch nie hineingeſehen , oder
da waren noch keine Franzoſen . Kommſt du
in ein Land oder Ländchen , wo die Landſtraßen
mit Obſtbäumen bepflanzt , alle Felder wohl
bebaut ſind ; wo der Fremde freundlich begrüßt
wird , die Bettler nicht an allen Kreuzwegen
liegen ; wo nicht jedes Städtlein einen eigenen
Galgen hat , wo Schulen und Krankenhäuſer
die ſchönſten Gebäude haben — da , mein
Sohn , ruhe aus , du biſt in einem Lande , wo

rechtliche Leute wohnen , die den Kopf am ge⸗
hörigen Orte haben . — Verlaß dich darauf ,

wo gebrechliche Hütten um einen prächtigen
Pallaſt liegen , iſt die Armuth zu Hauſe und
der Hunger Regent , während Einer ſelig iſt
und Hundert weinen . Schlag ein Kreuz und
geh' vorüber . — Wo man viel Gaſt⸗ und
Trinkmähler in einer Stadt hält , und Eſſen
und Trinken das Ende von jedem Liede iſt , und
kein Winterabend ohne Kartenſpiel verlebt wer⸗
den kann : da ſind die Köpfe Knechte , und der

Magen und die Gurgel ſind Hausherren ; da
iſt eine Köchin mehr werth als ein vernünftiger
Mann , und ein Spiel Karten wichtiger als

1
das beſte Buch . — Alles hängt in den Laͤndern ,
worin man lebt , von den Obrigkeiten ab . Sind

ſie im Kleinlichen groß , ſo kannſt du feſt dar⸗

auf rechnen , ſie ſind in großen Dingen klein . fe
—Ich habe dir jezt genug geſagt . Nicht daß n
ich dir Alles geſagt haͤtte . Aber du kennſt nun i ul

Eln

ungefähr deinen Maßſtab , und worauf du vor⸗ fien

züglich zu achten haſt , die rechten Wahr⸗ gld
zeichen . Folge meinem Rath . Frage viel , kein
wohin du kommſt , antworte ſehr kurz , maf
ſtelle dich unwiſſender , als du biſt , und man
wird dich überall gern unterrichten . Sei auf
der ganzen Reiſe fleißig , ſparſam , fromm —

wißbegierig , beſcheiden, verſchwiegen— muthig ,
ſtill und beharrlich . So wirſt du einſt heim⸗
kommen zu deinen Eltern , als ein ganzer
Mann , beſſer , klüger , reicher .

Du,' it

JW
1 U

Der alte Jürgen . 0 ' h

Hätten wir nicht mehr Abgaben zu bezahlen , äuen
als die , welche die Obrigkeit uns auflegt , ſo ſan
könnten wir leicht damit fertig werden , ſagt Uer
der alte Jürgen , aber wir haben noch ganz ſit ;
andere , die die Meiſten von uns noch weit n
mehr drücken . Unſere Faulheit macht unſere uf
Abgaben doppelt , unſere Eitelkeit inacht ſie din

dreifach , und unſere Thorheit vierfach . Von

dieſen Abgaben befreit uns keiner , keiner ver⸗

ſchafft uns Nachlaß , als wir ſelbſt , und Gott

hilft denen , die ſich ſelber helfen , ſagt der alte
1

Jürgen .
Du wünſcheſt und hoffeſt beſſere Zeiten ;

ſtrenge dich an , ſo werden die Zeiten beſſer.
Fleiß hat nicht nöthig zu wünſchen , und wer

ſich mit Hoffnung ſpeiſet , der ſtirbt vor Hunger .
Es gibt keinen Vortheil ohne Mühe . Fleiß
bezahlt die Schulden , aber Muthloſigkeit ver⸗
mehrt ſie . Arbeitſamkeit iſt des Glückes
Mutter .



Aber man muß nicht bloß durch Arbeitſam⸗
keit zu gewinnen , man muß auch zu ſparen
wiſſen . Wer das nicht kann , der mag die

Naſe zeitlebens auf dem Mühlſtein haben , er
wird doch keine Habergrüze finden . Iſt die

Küche fett geweſen , ſo wird die Verlaſſenſchaft
mager ſein . Viel Geld iſt hier wie gewonnen ,
ſo

zerronnen , ſeitdem die Landleute , Männer

und Weiber ſich in Sammet und Seide kleiden ,

und die Krämer reich machen .

Samm ' t und Seide iſt nichts werth ,
Loͤſcht das Feuer auf dem Heerd ,

66 ſagt der alte Jürgen .

Kaufe nur , was du nicht nöthig haſt , ſo

wirſt du bald verkaufen müſſen , was du

anicht entbehren kannſt . Stolz und Eitelkeit

frühſtücken mit dem Ueberfluß , ſpeiſen zu Mit⸗
tag mit der Armuth und eſſen des Abends mit
der Schande , ſagt der alte Jürgen . Wenn

man kauft , denkt man wenig an die Bezahlung .
Aber die Gläubiger haben ein beſſeres Ge⸗

2 dächtniß als die Schuldner . Die Gläubiger
paſſen genau auf Termin und Verfalltag . Der

Zahlungstag bricht an , ehe ihr noch aufgewacht
ſeid , und die Schuldforderung iſt da , ehe ihr

zur Befriedigung Anſtalt gemacht hattet . Die

Pfandung drängt und ihr müßt doppelt bezah⸗
len , was ihr einfach erhieltet und hattet nichts
davon .

Erfahrung iſt eine theure Schule ; es iſt aber

die einzige , worin Narren etwas lernen . Denn

ueinen guten Rath kann man wohl geben , aber
eine gute Ausführung kann man nicht geben .
Wer ſich alſo nicht rathen läßt , dem iſt auch
nicht zu helfen , ſagt der alte ürgen ; und was
der alte Jürgen ſagt , das mag ein Jeder wohl

aufſchreiben , in die Bibel legen , oder an die

Thüre kleben — und befolgen .

Der Oauer , als ſein Prozeſz zu Ende war .

Weh dem , der taͤglich ſeinen Sinn ,
Auf Zank und Streiten hat !

Gottlob , daß ich zu Ende bin !
Adien Herr Advocat !

Und wenn er noch ſo ehrlich iſt ,
Wie ſte nicht alle ſind ,

Fahr ich doch lieber meinen Miſt
In Regen und in Wind .

Denn davon waͤchſ' t die Saat heran ,
Ohn ' Huͤlfe des Gerichts ;

Bei mir wird Nichts zu Etwas dann ,
Bei ihm aus Etwas Nichts .

Gottlob , daß ich am Ende bin !
Adieu Herr Advocat !

Und fahr ' ich wieder zu ihm hin ,
So breche mir das Rad .

Man kann ſich ändern .

( Mit einer Abbildung . )

Wer den Rekruten da anſieht , der wird

vielleicht meinen: aus dem wird im Leben nichts ,
und doch möchte man ſich irren . In dieſem
durch mütterliche Affenliebe verhätſchelten Bur⸗

ſchen , der , wenn er in die Welt muß , von
der heimiſchen Speckkammer mitnimmt , ſo viel
er zu ſchleppen vermag , der wahrſcheinlich be⸗

dauert , daß er ' s Plaͤzchen hinter dem Ofen
nicht mitnehmen kann , dem die Furcht vor
einem Regenſchauer unter dem Arme vorguckt ,
iſt freilich nichts Kräftiges zu vermuthen . Was
aber die thörige Mutter unterdrückte , kann er⸗

wachen : das Ehrgefühl , und damit wäre viel

gewonnen , ſollt ' es auch noch nicht einmal das

rechte oder gar das ſo überaus reizbare Ehr⸗
gefühl ſein , wie es uns Clemens Bren⸗
tano in ſeiner meiſterhaft erzählten „ Ge⸗
ſchichte vom braven Kasperl und dem ſchönen
Annerl “ ſchildert .

Der Burſch , den wir im Bilde vor uns

haben und dem der Korporal da die erſte Hin⸗
weiſung gibt : worüber er ſich zu ſchämen habe ,
heißt Wechlin , und war ſechs Jahre dienſt⸗

pflichtig als Huſar in — nun , das Land thut
nichts zur Sache ! In Garniſonsort — will

man ' s deutſch ſagen : im Standort — ange⸗
kommen , konnt ' er ſich nirgends vor Neckereien

über ſein täppiſches und jammervolles Beneh⸗
men , über die Verwahrloſung aller Männlich⸗
keit ſchüzen , und wenn er ſich beklagte , wurde

er ausgelacht obendrein und empfing manche
bittere Lehre über das Sprichwort : „ Muth
iſt ein tücht ' ger Stab , wehrt Sorg ' und Vor⸗

wiz ab ! “ Das nahm ſich endlich Wechlin zu

Herzen und als die Gewohnheit , ihn zu necken ,
ſich einſt wieder breit machte , wurde er wild

und ſchlug ſo drunter , daß es blutige Köpfe
gab , und da er ſogar den Säbel gezogen hatte ,
Beſtrafung erfolgte . Von der Zeit an war er



wie umgetauſcht ; es mußten ihm nun nach⸗
drückliche Lehren gegeben werden über ein an⸗

deres Sprichwort : „ Blinder Muth thut ſelten
gut ! “ — denn er , der an Kräftigkeit und

Gewandtheit ſich allmälig hervorthat , nahm
jede Miene , die ihm nicht gefiel , übel , und

fein Sabel ſaß ihm immer loſer in der Scheide .
Da erhielt die Schwadron einen neuen Ritt⸗

meiſter , der ſich höchlich wunderte , daß er

über den Wechlin , der jezt im Dienſt ſtets

achtſam und als wahres Muſter ſich zeigte ,
anderweitig ſo viel Klagen vernahm und Stra⸗

fen über ihn verhängen mußte . Der Ritt⸗

meiſter war ein umſichtiger Mann , der wohl

erkannte , daß Eines und Daſſelbe nicht immer

auch dieſelbe Wirkung habe . Als nun der

ganz verwandelte Wechlin wieder und in ſtrenger
gewordener Haft war , fragte Jener den Wacht⸗

meiſter : „ Iſt ' s Ehrgefühl , was den Wechlin
antreibt ? “ und erhielt die Antwort : „ Sonſt

hat er davon wenig oder nichts ſpüren laſſen ,
ſeit ſeinen erſten Händeln ſcheint ' s aber doch
ſo ! “ — „ Wollens unterſuchen ! “ entſchied der

Rittmeiſter . Nachdem Wechlin wieder einmal

ſeine Haft überſtanden hatte , ließ ihn der

Rittmeiſter zn ſich kommen , hielt es ihm mit

Ernſt und
immer von Neuem gleiche Schuld auf ſich
lade , die Beſtrafung an Strenge zunehmen
müſſe , und ſchloß damit , ihm anzukündigen :
er habe , wenn er abermals ſeinen Säbel ſo

pflichtwidrig brauche , die herbſte und ſchmach⸗
vollſte Züchtigung zu erwarten . Wechlin wurde
davon ſichtlich ergriffen , verſprach zu thun ,
was in ſeinen Kräften ſtehe , ſezte indeß hinzu :
„ Herr Rittmeiſter , mein Wille iſt der beſte ,
wenn ' s aber Neckereien gibt , dann iſt etwas
in mir ſtärker als ich und ich bin fortgeriſſen ,
ich weiß nicht wie ! “ — „ Nun , Wechlin , es
bleibt dabei : Du zähmſt Dich , oder ich werde

Dich zähmen ! Viel lieber iſt ' s mir aber , wenn
die Hülfe aus Dir ſelber kommt , da wird ' s

für uns Beide nicht ſo empfindlich ! “ ſo ſprach
der Rittmeiſter und nach wiederholter Warnung
wurde Wechlin entlaſſen .

Es waren indeß nur wenige Wochen ſeit⸗
dem vergangen , da hatte Wechlin um geringer
Urſach einen Bürger verwundet . Als nun am

nächſten Morgen die Schwadron ſich aufgeſtellt
hatte , ließ der Rittmeiſter unſern Wechlin aus
dem Gliede reiten , abſizen und vortreten . „ Du
haſt meine Warnung vergeſſen “ , ſagte er mit

ſtrengem Tone und drohender Miene ; „ich

Wohlmeinen vor , daß , wenn er

ſehe aus dem neuen Unfug , den Du begangen,
daß Du mit der Waffe , die eine Zierde des
braven Soldaten iſt , nicht umzugehen weißt ;
deshalb wird Dir bis auf Weiteres Dein
Säbel abgenommen . “ Auf einen Wink des

Rittmeiſters übergab er ſeinen Säbel dem
Wachtmeiſter . „ Damit Du aber an den Exer⸗

cir - Uebungen Theil nehmen kannſt , auch ſonſt
den Dienſt nicht zu verſaͤumen brauchſt , wirſt
Du von jezt an einen andern Säbel tragen ,
der friedliche Bürger nicht der Gefahr ausſezt ,
von Dir mißhandelt zu werden ! “ fuhr der

Rittmeiſter fort , und der Wachtmeiſter mußte
ihm einen hölzernen Säbel umſchnallen , der

zu dieſem Zweck eigens angefertigt worden
war . — Als dies geſchah , erblaßte Wechlin,
ein heftiges Zittern überflog ſeinen ganzen
Körper . Aber er biß die Zähne auf einander ,
bezwang ſich mit Gewalt , und beſtieg mit

ſcheinbarer Ruhe ſein Pferd , als der Ritn

meiſter ihm befahl , in das Glied zurückzureiten .
Jener beſtieg nun auch ſein Pferd , kommau⸗
dirte : „ Gewehr auf ! “ und mit blankem Sä —
bel zog die Schwadron , unter dem Schmettern
der Trompeten , nach dem Exercirplaze hinaus. f
Ein ganzer Schwarm von Gaſſenjungen folgte ,

und höhnend zeigten ſie auf Wechlin , der mil

ſeinem hölzernen Säbel auf dem Flügel eines

Zuges ritt .

Als die Schwadron von dem Exerciren zu⸗
rückkam , mußte Wechlin zuerſt den Poſten vor
der Kaſerne beziehen , und hier ging es ihm
noch ſchlimmer , indem er von Alt und Jung ,
namentlich aber von Weibern und Buben ,

wegen ſeines hölzernen Säbels verhöhnt und

verſpottet wurde . In furchtbarſtem Kampfe
mit ſich ſelber hielt er dies aus , kaum aber

von dem Poſten abgelöſt , bat er den wacht⸗
habenden Unterofficier flehentlich , zum Ritt

meiſter gehen zu dürfen . Der hatte dies vor⸗

ausgeſehen und erwartete ihn . Kaum trat

Wechlin ein , als er ſich dem Rittmeiſter zu

Füßen warf und rief : „ Um Gottes Willen,
Herr Rittmeiſter , nehmen Sie mir den hol
zernen Säbel ab , oder es bleibt mir nichts; ,
übrig , als mich todt zu ſchießen ! “

„ Wenn ich Dir Deinen Saͤbel zurückgebe,
wirſt Du ihn dann auch nicht wieder in Häu⸗
deln mißbrauchen ? “

„ Nie , gewiß nie , das ſchwöre ich Ihnen
bei der Ehre eines braven Soldaten ! “ be⸗

theuerte Wechlin . .

V
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